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Sehr geehrte Leserin, sehr geehrter Leser,

„sich um die Menschen kümmern“ – das ist die wichtigste Aufgabe der Unfallkasse 
Saarland.

Die Menschen in unseren Mitgliedsbetrieben sind es, die dort kreative Ideen haben 
und kontinuierliche Entwicklungsprozesse vorantreiben. Diese Beschäftigten werden 
umso leichter ihre innovativen Potentiale entfalten können, je mitarbeiterorientierter 
und gesundheitsförderlicher die Arbeitsbedingungen gestaltet werden.

Hierbei helfend und beratend zur Seite zu stehen, dass ist das Ziel der Unfallkasse 
Saarland.

Denn Mitarbeiterorientierung ist nicht nur eine Frage der Moral. Sie macht sich eben-
so betriebswirtschaftlich bezahlt. Dies belegen die Ergebnisse des auch von der “Initia-
tive Neue Qualität der Arbeit“ (INQA) unterstützten Forschungsvorhabens „Unter-
nehmenskultur, Arbeitsqualtität und Mitarbeiterengagement in den Unternehmen in 
Deutschland“. Bis zu einem Drittel des Finanzerfolges lässt sich durch das Engage-
ment der Mitarbeiter erklären. Ein Management, dass sich um die Menschen küm-

mert, steigert die Leistungsfähigkeit, sichert die Erträge und die eigene Zukunft. 
Wer sich sicher und fair behandelt fühlt, kann mit Veränderung besser umgehen 

und auch gesund und leistungsfähig bis ins Alter arbeiten. Wer gute Arbeit 
leisten kann, treibt Innovationen voran. 

Ob durch Hautschutz mit System, durch das Belohnen erfolgreicher Prä-
ventionsarbeit oder durch das Vermitteln neuer Lerninhalte in unseren 

Seminaren – wir sind auch in Zukunft Ihr starker Partner, mit dem Sie 
die Ziele in Ihren Unternehmen erreichen können!

Ihr 

Thomas Meiser
- Geschäftsführer -

Das Magazin der Unfallkasse Saarland
Ausgabe 6 - Oktober 2008
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Nach Karl Marx trägt der Beschäf-
tigte seine Haut zu Markte und hat
nichts anderes zu erwarten als die

Gerberei. Bei Diskussionen
um den betrieblichen Haut-
schutz wird sehr gerne die-
ses anschauliche Zitat be-
nutzt, um auf den Umstand

hinzuweisen, dass in vielen Ar-
beitsbereichen des heutigen Be-
rufslebens gerade die Haut der Be-
schäftigten starken Belastungen
ausgesetzt ist. Betrachtet man al-
lerdings die aktuellen betrieblichen
Verhältnisse, so würde heute nach
150 Jahren wohl selbst Karl Marx
diesen Vergleich in Bezug auf den
Hautschutz nicht mehr gelten las-
sen. Die Sensibilität für die Haut-
schutzproblematik ist in den mei-
sten Betrieben erfreulich hoch. Der
Markt hält eine Vielzahl an Haut-
schutzmitteln und entsprechender
persönlicher Schutzausrüstung be-
reit. Die Verkaufszahlen belegen,
dass hiervon in den Betrieben
reichlich Gebrauch gemacht wird.
Aus Sicht der Prävention zeigen die
berufsgenossenschaftlichen Stati-
stiken allerdings auch, dass auf
diesem Gebiet weiterhin Hand-
lungsbedarf besteht. Denn stati-
stisch gesehen führen die Hauter-
krankungen mittlerweile die Rangli-
ste der angezeigten Berufskrank-
heiten deutlich an. Grund genug
für die gesetzlichen Unfall- und
Krankenversicherungsträger eine
groß angelegte Präventionskampa-
gne durchzuführen, um den priva-
ten und betrieblichen Hautschutz
zu forcieren. Und die ersten Erfah-
rungen der Unfallversicherungsträ-
ger aus der Kampagne zeigen, dass
der betriebliche Hautschutz trotz

guten Niveaus noch ein deutliches
Verbesserungspotential bereithält.

Betrieblicher Hautschutz
Sei es, dass wir Dinge direkt anfas-
sen, dass wir Stoffen wie Chemika-
lien und Keimen über die Luft oder
dass wir optischer
oder auch sogar
ionisierender
Strahlung ausge-
setzt sind. Immer
ist unsere Haut als
äußere Hülle des
Körpers die Fläche,
mit der wir als er-
stes unmittelbaren
Kontakt zu unserer
Umwelt haben.
Wenn diese äuße-
ren Einflussfakto-
ren unsere Haut zu
sehr beanspru-
chen, kann dies zu Erkrankungen
führen, die je nach Schwere auch
eine Berufsaufgabe nach sich zie-
hen können. 

Ob und in welchem Maße Beschäf-
tigte an ihrem Arbeitsplatz gefähr-
det sind, hat der Arbeitgeber zu er-
mitteln. Diese Verpflichtung ergibt
sich sowohl aus den staatlichen als
auch den berufsgenossenschaftli-
chen Vorschriften. Da der Großteil
der arbeitsbedingten Hautgefähr-
dungen durch Stoffe synthetischen
oder natürlichen Ursprungs verur-
sacht wird, gibt es hierzu eigens ei-
ne technische Regel, die den Ar-
beitgeber bei seiner Ermittlung der
dermalen Gefährdung unterstützt. 

TRGS 401
Die Technische Regel für Gefahr-

stoffe “Gefährdung durch Hautkon-
takt – Ermittlung, Beurteilung,
Maßnahmen“ (TRGS 401) gibt den
Stand der Technik, Arbeitsmedizin
und Arbeitshygiene wieder. Ver-
fährt der Arbeitgeber nach den Vor-
gaben der TRGS darf er davon aus-

gehen, dass er die Forderungen der
Gefahrstoffverordnung nach dem
Schutz der Beschäftigten vor Ge-
fahrstoffen ausreichend erfüllt.

Hierin wird verlangt, dass der Ar-
beitgeber zunächst eine umfassen-
de Informationsermittlung durch
fachkundige Personen durchzufüh-
ren hat. Hinweise auf ein mögli-
ches Gefährdungspotenzial durch
die verwendeten Arbeitsstoffe fin-
det man in den technischen Unter-
lagen der Stoffe, wie dem Sicher-
heitsdatenblatt. Eine Gefährdung
der Haut erkennt man z. B. an der
Angabe der R-Sätze R34, R35, R38,
R66 und R43. Sollte sich nach um-
fassender Recherche dieser stoff-
bezogenen Informationen ein Ge-
fährdungspotenzial ergeben, so
sind als nächstes die tätigkeitsbe-
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zogenen Informationen zu ermit-
teln. Hierbei ist Art, Ausmaß und
Dauer des Hautkontakts festzustel-
len. Anhand all dieser Informatio-
nen erfolgt die eigentliche Gefähr-
dungsbeurteilung mit den drei
möglichen Einstufungen: geringe,
mittlere oder hohe Gefährdung
durch Hautkontakt. Die Festlegung
der technischen, organisatorischen
und hygienischen Schutzmaßnah-
men richtet sich nach dem entspre-
chenden Gefährdungsgrad. Sind
diese Maßnahmen nicht ausrei-
chend, so können personenbezo-
gene Maßnahmen wie das Tragen
von Schutzhandschuhen und das
Benutzen von Hautmitteln notwen-
dig werden. Bei der Auswahl der
geeigneten Mittel sind das Maß
der Gefährdung als auch individu-
elle gesundheitliche Aspekte des
Beschäftigten zu berücksichtigen.  

Es zeigt sich, dass sowohl die Er-
mittlungen als auch die Gefähr-
dungsbeurteilung selbst mit der
Festlegung der Maßnahmen oft-
mals sehr komplex sind und ein
hohes Maß an Fachkunde erfor-
dern. Deshalb verlangt die Gefahr-
stoffverordnung, dass der Arbeit-
geber sich von seiner Sicherheits-
fachkraft und seinem Betriebsarzt
fachkundig zu beraten lassen hat.

Information der Beschäftigten
Die Ergebnisse der Gefährdungsbe-
urteilung einschließlich der festge-
legten Maßnahmen sind in eine Be-
triebsanweisung aufzunehmen und
im Rahmen der Unterweisung zu
vermitteln. Die Auswahl der Haut-
mittel sollte in einem Hautschutz-
plan zusammengefasst werden,
der an geeigneter Stelle ausge-
hängt werden sollte. Da der Erfolg
der Maßnahmen bei hautgefähr-
denden Tätigkeiten in hohem Maße
von organisatorischen Festlegun-

gen und vom richtigen Verhalten
der Beschäftigten abhängig ist,
sollte auf die regelmäßige Unter-
weisung besonderer Wert gelegt
werden, eventuell mehrmals pro
Jahr.

Feuchtarbeit
Die TRGS räumt der Feuchtarbeit
einen Sonderstatus ein, weil hier
der Umgang mit Wasser in Form
längerfristig feuchter Hautpartien,
vornehmlich der Hände, als mittel-
gradige Hautgefährdung eingestuft
wird.  Für den Laien etwas überra-
schend kann der längere Kontakt
mit dem Lebenselixier Wasser für
die menschliche Haut sehr wohl
gesundheitsgefährdend sein. Unter
Feuchtarbeit versteht man die Tä-
tigkeiten, bei denen man regelmä-
ßig mehr als zwei Stunden mit den
Händen Arbeiten im feuchten Mi-
lieu ausführt bzw.
über einen entspre-
chenden Zeitraum
feuchtigkeitsdichte
Handschuhe trägt
oder häufig bzw. in-
tensiv seine Hände
reinigt oder desinfi-
ziert. Unter diese Defi-
nition fallen auch die
Berufsgruppen in un-
seren Mitgliedsbetrie-
ben, die typischerwei-
se die meisten Haut-
erkrankungen aufwei-
sen: Reinigungskräfte
und medizinisches
Pflegepersonal. Entsprechend hat
die Unfallkasse Saarland ihr Au-
genmerk bei der Präventionskam-
pagne auf diese Berufsgruppen
und Betriebe gelegt. 

Arbeitsmedizinische Vorsorge
Lässt sich trotz aller Maßnahmen
eine Hautgefährdung nicht aus-
schließen, so hat der Arbeitgeber

arbeitsmedizinische Vorsorge zu
veranlassen. Bei Feuchtarbeit bis
zu vier Stunden hat der Arbeitge-
ber dem Beschäftigten eine Unter-
suchung anzubieten. Bei Feuchtar-
beiten ab vier Stunden ist die
Durchführung der Untersuchungen
Voraussetzung für die Beschäfti-
gung bzw. Weiterbeschäftigung mit
diesen Tätigkeiten.

Auch an den Beschäftigten
selbst wendet sich die TRGS
mit der Forderung, dass er die
technischen, organisatorischen
und persönlichen Schutzmaßnah-
men bestimmungsgemäß einzuhal-
ten hat. 

Bei konsequenter Anwendung der
TRGS 401 sollte in unseren Mit-
gliedsbetrieben ein Höchstmaß an
Hautschutz möglich sein. Wie sich

die erfolgreiche Suche nach einer
weiteren Optimierung in der be-
trieblichen Praxis gestalten kann,
ist dem Erfahrungsbericht auf Seite
6 zu entnehmen.

Dr. Christof Salm
Abteilung Prävention
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Dieses etwas abgewandelte Ziel
der „UKS-Präventionskampagne
Haut“ haben sich die Fachkräfte für

Arbeitssicherheit beim Ent-
sorgungsverband Saar
(EVS) auf die Fahnen ge-
schrieben, denn Gefahren-
quellen für die intakte Haut

der Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter gibt es zahlreiche.

Der Umgang mit Gefahrstoffen, Fet-
ten, Ölen und Wasser, aber auch
die länger andauernde Arbeit in
flüssigkeitsdichten Handschuhen
können eine erhebliche Belastung
für die Haut - insbesondere im Be-
reich der Hände - darstellen. Diese
für abwassertechnische Betriebe
typischen Gefährdungssituationen
waren für den EVS Anlass, die
praktizierten Hautschutzmaßnah-
men auf den Prüfstand zu stellen
und wo nötig zu optimieren. 

Informationsbeschaffung und Pro-
duktauswahl

Zunächst stand die Überprüfung
der Schutzhandschuh-Auswahl für
die Beschäftigten auf den 131 Klär-
anlagen auf der Agenda. Hierbei
galt es, der Tatsache gerecht zu
werden, dass von den 205 Beschäf-
tigten in diesem Bereich ein großes
Spektrum an sehr unterschiedli-
chen Tätigkeiten - wie z.B. Instand-
haltungsarbeiten an Maschinen,
Laborarbeiten, Grünpflege, Um-
gang mit Gefahrstoffen, Reini-
gungsarbeiten mit Abwasserkon-
takt und Entfernen von Sperrstof-
fen - mit unterschiedlichsten Ge-
fährdungsgraden durchzuführen
sind. Auf Basis dieser Ausgangsla-

ge fand eine
Marktsichtung
auf der Fach-
messe „Ar-
beitsschutz &
Arbeitsmedi-
zin“ statt. Anschließend wurden
Muster verschiedener Schutzhand-
schuhe von einzelnen Mitarbeitern
am Arbeitsplatz getestet und be-
wertet. Hierbei wurde festgestellt,
dass es erhebliche qualitative Un-
terschiede nicht nur beim Material,
sondern auch bei der Beratungslei-
stung der Lieferanten gibt. Für den
EVS lohnte sich eine entsprechen-
de Recherche, denn wir wurden bei
der Auswahl der Handschuhe, bei
der Information im Arbeitsschutz-
ausschuss, bei der Gefährdungsbe-
urteilung bis hin zum Erstellen des

Handschuhplanes kostenfrei vor
Ort unterstützt.
In einem zweiten Schritt wurden
auf Empfehlung des Arbeitsschutz-

aus-
schus-
ses
ent-

spre-
chende Handschuhpläne auch für
das Zentrallabor und den Laborau-
ßendienst erstellt. Hier wurde sei-
tens des Lieferanten auf Basis des
Gefahrstoffkatasters eine Einsatz-
empfehlung für geeignete Hand-
schuhe mit Beständigkeitsdauer
gegenüber den einzelnen Chemika-
lien gegeben.

Zahlreiche praxisorientierte Infor-
mationen lieferte in diesem Zusam-
menhang auch ein UKS-Fachsemi-
nar zur Hautkampagne für Sicher-
heitsfachkräfte und Betriebsärzte -
so beispielsweise die Information,

dass rückfettende Haut-
desinfektionsmittel im
Sinne der Gesunderhal-
tung der Haut nicht rück-
fettenden Produkten
deutlich überlegen sind.
Als Konsequenz wurde
beim EVS das bisherige
durch ein besseres Pro-
dukt ersetzt.

Ein weiteres Handlungs-
feld war die Bereitstel-
lung von Produkten zum
Hautschutz, zur Hautrei-
nigung und Hautpflege.
Hier mussten bislang un-
terschiedliche Mittel je-
weils zum Schutz vor
wässrigen oder öligen

Stoffen eingesetzt werden. Dies
führte immer wieder zu Problemen
bei der Anwendung und bei der Ak-
zeptanz. Durch ein mittlerweile zur

Gesunde Haut - 
keine Hauterkrankungen
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Verfügung stehendes Produkt kön-
nen beide Anwendungsfälle jetzt
mit einem einzigen Hautschutzpro-

dukt abgedeckt werden.
Für die Hautreinigung bei Starkver-
schmutzungen hielt das vorhande-
ne Mittel der Überprüfung stand.
Für die Handreinigung unterwegs,
z.B. bei der Kontrolle von Samm-
lern oder bei der Probenahme im
Gelände, werden den Beschäftig-
ten neuerdings Handreinigungstü-
cher zur Entfernung unterschied-
lichster Verschmutzungen zur Ver-
fügung gestellt.

Bei der Hautpflege konn-
te ein bislang genutztes
Produkt beibehalten wer-
den. Ergänzt wurde die
Hautpflege auf Anregung
der Mitarbeiterinnen im
Laborbereich aber um ein
schneller einziehendes
und weniger fettendes
Produkt, da sich teilwei-
se bei dem bisher ver-
wendeten Mittel je nach
Hauttyp Akzeptanzpro-
bleme zeigten.
Insgesamt wurde die Be-
reitstellung von Tuben
auf Spender umgestellt,
da hierdurch die Anwen-
dung in der Praxis er-

leichtert wurde und nicht zuletzt
auch Kosteneinsparungen in der
Beschaffung zu erzielen waren. In-

formationen zu den
Produkten wurden in
einem neuen Haut-
schutzplan zusam-
mengefasst und den
Mitarbeitern bekannt
gemacht.

Arbeitsmedizinische
Vorsorge

Als weitere Maßnahme
im Rahmen der Haut-
schutz-Prävention
wurde für die Beschäf-
tigten mit entspre-

chender Tätigkeit und Gefährdung
die Durchführung einer Untersu-
chung nach dem berufsgenossen-
schaftlichen Untersuchungsgrund-
satz „G24 Hauterkrankungen“ im
Rahmen der arbeitsmedizinischen
Untersuchung festgelegt. Diese Un-
tersuchung ist für Personen vorge-
sehen, die durch Ihre berufliche Tä-
tigkeit ein erhöhtes Risiko für
Hauterkrankungen haben. 

Dieses besteht durch Feuchtarbeit
oder längerfristiges Tragen von
Handschuhen einerseits oder
durch Hautkontakt mit irritativ wir-
kenden oder sensibilisierenden
Stoffen andererseits. Es erfolgt in
diesem Zusammenhang eine ärztli-
che Befragung und Untersuchung
sowie eine ausführliche Beratung
zum Tragen von Handschuhen und
zur Nutzung von Hautschutz- und
Desinfektionsmitteln.

Unterweisungen

In einer gemeinsamen Veranstal-
tung mit der UKS wurde in der EVS-
Qualitätsüberwachung eine Unter-
weisung zum Themenkomplex
Hautschutz durchgeführt. Zunächst
wurden von Herrn Dr. Salm berufli-
che Hautbelastungen, mögliche
Krankheitsbilder und allgemeine
Schutzmaßnahmen vorgestellt. Mit
einem bei der UKS verfügbaren
Dermalux-Gerät konnten die Mitar-
beiter per Fluoreszenztest das voll-
ständige und ordnungsgemäße
Auftragen von Hautschutz-Produk-
ten überprüfen. Im zweiten Teil der
Veranstaltung stellten die Sicher-
heitsfachkräfte des EVS die Neue-
rungen bezüglich Hautschutz an
Hand der zur Verfügung stehenden
Produkte vor. In ähnlichem Stil sol-
len die Informationen über Haut-
schutzmaßnahmen, die der EVS
zum Schutze seiner Beschäftigten
vor arbeitsbedingten Hauterkran-
kungen ergriffen hat, zukünftig in
alle sicherheitstechnischen Unter-
weisungen des Verbandes einflie-
ßen.

Markus Detzler,
Mathias Seimetz,
Thorsten Dörr
Entsorgungsverband Saar
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Frau W. (73 Jahre) aus S. pflegt in
der gemeinsamen Wohnung ihren
schwerstpflegebedürftigen Ehe-
mann (78 Jahre), welcher nach ei-

nem schweren Schlaganfall
Leistungen aus der gesetzli-
chen Pflegeversicherung
nach der Pflegestufe III er-

hält. 

Am 07.01.2008 wäscht sie ihren
Ehepartner an seinem Pflegebett
und rutscht auf einer Pfütze vor
dem Bett aus. Hierbei erleidet sie
einen Oberschenkelhalsbruch und
wird ins nahegelegene Kranken-
haus gefahren. Sie wird mit einer
Hüftgelenksprothese operativ ver-
sorgt.

Im Krankenhaus stellt sie sich die
Fragen: „Wie werde ich schnell wie-
der gesund, um meinen Mann zu
pflegen?, Wer ist mein Ansprech-
partner und begleitet mich auf dem
Weg meiner Rehabilitation?“.

Seit dem 01.04.1995 sind alle nicht
erwerbsmäßig tätigen häuslichen

Pflegepersonen im Saarland bei
der Unfallkasse Saarland beitrags-
frei versichert. Allerdings besteht
nur dann Versicherungsschutz in
der gesetzlichen Unfallversiche-
rung, wenn die Pflegeperson

• einen Pflegebedürftigen

(pflegebedürftig sind Personen, die
wegen einer körperlichen, geisti-
gen oder seelischen Krankheit oder
Behinderung für die gewöhnlichen
und regelmäßig wiederkehrenden
Verrichtungen im Ablauf des tägli-
chen Lebens auf Dauer, voraus-
sichtlich für mindestens sechs Mo-
nate, in erheblichem oder höheren
Maße der Hilfe bedürfen)

• nicht erwerbsmäßig

(nicht erwerbsmäßig bedeutet,
dass die Pflegepersonen für ihre
Tätigkeit keine finanziellen Zuwen-
dungen erhalten, die das gesetzli-
che Pflegegeld übersteigt, wobei
bei nahen Familienangehörigen im
Allgemeinen angenommen wird,

dass die Pflege
nicht erwerbsmä-
ßig ist)

• in häuslicher
Umgebung
pflegt.

(häusliche Umge-
bung beinhaltet
sowohl die Pflege
im Haushalt des
Pflegebedürfti-
gen, der Pflege-
person und einer
dritten Person)

Auf einen zeitlichen Umfang der
Pflegetätigkeit kommt es jedoch
nicht an!

Bei welchen Pflegetätigkeiten be-
steht Versicherungsschutz?

Versichert sind Tätigkeiten im Be-
reich  der 

1. Körperpflege (z.B. Waschen, Du-
schen, Kämmen, Rasieren)

2.Ernährung (z.B. Vor- und Zuberei-
ten der Nahrung sowie beim Es-
sen und Trinken)

3. Mobilität (z.B. selbständiges Auf-
stehen und Zubettgehen, An- und
Auskleiden, Gehen, Stehen)

4.hauswirtschaftlichen Versorgung 
(z.B. Einkaufen, Kochen, Wa-
schen und Wechseln der Wäsche 
und Kleidung)

Die Tätigkeiten in den Bereichen
der Ernährung, Mobilität und haus-
wirtschaftlichen Versorgung sind
aber nur dann unfallversichert,
wenn sie überwiegend dem Pflege-
bedürftigen zugute kommen. Nicht
versichert sind damit sämtliche Tä-
tigkeiten, die überwiegend der ge-
samten Wohnungsgemeinschaft,
gleichzeitig aber auch dem Pflege-
bedürftigen nutzen. 

Die in der gesetzlichen Unfallversi-
cherung versicherten Tätigkeiten
beinhalten nach ständiger Recht-
sprechung darüber hinaus nicht die
sogenannte Behandlungspflege.

Behandlungspflege ist darauf ge-

Leistungen/Rehabilitation
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rich-
tet, eine Krank-

heit zu heilen, ihre Verschlimme-
rung zu verhüten sowie krankheits-
bedingte Beschwerden zu verhin-
dern oder zu lindern. Sie umfasst
medizinische Hilfs- und Unterstüt-
zungshandlungen wie z.B. die Ver-
abreichung von Medikamenten, In-
jektionen, das Messen der Körper-
temperatur und des Blutzuckers,
Inhalationen, Spülungen und Ein-
reibungen.

Ob unter Berücksichtigung der der-
zeitigen politischen Diskussion
über die Reform der Pflegeversi-
cherung auch die Behandlungspfle-
ge der Pflegebedürftigen durch die
Pflegepersonen unter den Schutz
der gesetzlichen Unfallversiche-
rung gestellt wird, bleibt abzuwar-
ten. 

Allerdings wäre es wünschenswert
solche Tätigkeiten in den Versiche-
rungsschutz mit einzubeziehen,
weil gerade Pflegepersonen bei der
Verrichtung der Behandlungspflege
erheblichen Gefahren (z.B. Stich-
verletzungen durch Spritzen) aus-
gesetzt sind. 

Aufgrund einer optimalen stationä-
ren und ambulanten medizinischen

Versorgung der Unfall-
verletzung konnte Frau
W. ihren pflegebedürf-
tigen Ehemann 4 Mo-
nate nach dem Unfall
wieder in vollem Um-
fang pflegen. Die wei-
terhin erforderlichen

medizinischen Behand-
lungen der Unfallfolgen

werden in Zukunft in vol-
lem Umfang von der Unfall-

kasse Saarland getragen.

Beispiele für versicherte Tätigkei-
ten der Pflegeperson:

• das Kämmen des Pflegebedürfti-
gen 

• das Vorbereiten des Badewas-
sers für ein Bad des Pflegebe-
dürftigen

• der Einkauf von Lebensmitteln 
nur für den Pflegebedürftigen 

• ein Unfall auf dem direkten Weg 
zwischen dem Haus der Pflege-
person und des Pflegebedürfti-
gen, welcher zwecks Verrichtung 
von Pflegetätigkeiten im Haus-
halt des Pflegebedürftigen zu
rückgelegt wird 

• das Verrichten der Notdurft au-
ßerhalb des häuslichen Bereichs 
(BSG vom 22.08.2000; Az: B 2 U 
15/99 R)

Beispiele für nicht versicherte Tä-
tigkeiten der Pflegeperson:

• die notwendige Begleitung eines 
pflegebedürftigen Kindes zur 
Schule (BSG vom 05.08.1999; Az:
B 3 P 1/99 R)

• ein Weg von einem Arzt zur Pfle-
geperson zur Besorgung von Me-
dikamenten sowie die Gabe von 

Medikamenten (LSG Sachsen- 
Anhalt vom 11.08.2005; 
Az: L 6 U 13/02)

Björn Grimm
Leistungsabteilung

Leistungen/Rehabilitation
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Sicher im Saarland
Ausgabe 6 - Oktober 2008

Weitere Informationen zu diesem
Thema finden Sie in folgenden 
Broschüren:

Unfallversiche-
rungsschutz für
Pflegende

GUV-I 8511
(Stand Juni 2007)

Rücken-
gerechtes 
Arbeiten

GUV-I 8514
(Stand Juni 2007)

Schutz vor 
Infektionen

GUV-I 8517
(Stand Juni 2007)
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Als Grundsatz der Leistungsgewäh-
rung in der gesetzlichen Unfallver-
sicherung gilt, dass der Versiche-

rungsträger mit allen geeig-
neten Mitteln den unfallbe-
dingten Gesundheitsscha-
den zu beseitigen oder zu
bessern hat. 

Eine Verschlimmerung der Beschwer-
den ist zu verhüten. Die Folgen
sind zu mildern. Der Erfüllung die-
ser zentralen Aufgaben dient unter
anderem die Förderung von Erho-
lungsaufenthalten für Schwerstbe-
hinderte. 

Hierzu zählen Blinde, Querschnitts-
gelähmte, schwer Schädelhirnver-
letzte und schwer Berufserkrankte,
deren Minderung der Erwerbsfähig-
keit (MdE) 80 und mehr vom Hun-
dert beträgt. 

Gerade dieser Personenkreis ist
häufig durch die körperlichen und
psychischen Beeinträchtigungen
der Folgen eines Unfalles oder ei-
ner Berufskrankheit besonders be-
lastet. 

Alltägliche Dinge, die einem Gesun-
den gar nicht mehr bewusst wer-
den, gewissermaßen automatisch
ablaufen, verlangen von Schwerst-
behinderten viel Kraft  und führen
sie oft an ihre Grenzen. 

Es ist nur natürlich, dass dadurch
ein vermehrtes Erholungsbedürfnis
entsteht, das durch die Förderung
von Erholungsaufenthalten ausge-
glichen werden soll.

Der Erholungsaufenthalt ist nicht

mit einem statio-
nären Heilverfah-
ren - Kur - zu ver-
gleichen.  Im Vor-
dergrund steht die
Entlastung von den
Anforderungen des All-
tags und Berufes und
nicht die Rehabilitation. 

Natürlich können während des
Erholungsaufenthaltes auch unfall-
bedingte therapeutische Behand-
lungen in Anspruch genommen
werden. Die notwendigen Kosten
werden nach den gültigen Sätzen
übernommen.

Voraussetzung für unsere Hilfe bei
der Erholung ist, dass die Erho-
lungsbedürftigkeit wesentlich in
den Folgen des Versicherungsfalles
begründet ist. In Einzelfällen ist  ei-
ne ärztliche Bescheinigung erfor-
derlich. Die Dauer des Erholungs-
aufenthaltes und die Häufigkeit
hängen von der Schwere der ge-
sundheitlichen Beeinträchtigungen
ab. Der Zeitraum eines Erholungs-
aufenthaltes beträgt in der Regel
drei Wochen und wird in Abständen
von zwei Jahren gewährt. Unter be-
sonderen Umständen sind jährliche
Aufenthalte nicht ausgeschlossen.

Der Erholungsort sollte im Inland
liegen. Auslandsaufenthalte kön-
nen  beim Vorliegen besonderer
Gründe ebenfalls genehmigt wer-
den.

Nach den derzeit für uns geltenden
Richtlinien werden für Unterkunft
und Verpflegung der Versicherten 

und einer notwendigen Begleitper-
son (ärztliche Bescheinigung erfor-
derlich!) ein Tagessatz von jeweils
fünfzig Euro bewilligt.  

Im Inland anfallende Fahrtkosten
werden der Begleitperson erstat-
tet, nicht jedoch den Versicherten.
Für die Höhe der Fahrtkostenüber-
nahme gelten die gesetzlichen Be-
stimmungen und Richtlinien.

Wird Pflegegeld gezahlt, läuft die-
ses für die Dauer des Erholungs-
aufenthaltes weiter. Lohnersatzlei-
stungen für den Versicherten sind
ausgeschlossen.

Erholungshilfe kann auch Pflege-
personen zuteil werden, soweit sie
nicht bereits als Begleitperson fi-
nanziell unterstützt werden.

Für nähere Auskünfte rund um das
Thema "Erholungsaufenthalte"
steht Ihnen unser Fachberater für
Rehabilitation zur Verfügung.

Helmut Schwartz
Reha-Berater

Erholungsaufenthalt für 
Schwerstbehinderte 

10

Leistungen/Rehabilitation

Sicher im Saarland
Ausgabe 6 - Oktober 2008
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Aus der Rechtsprechung
Verspätetes Aussteigen aus dem Schulbus
Keine Gleichsetzung mit erwachsenen Versicherten

Weitere Informationen zu
diesem Thema finden Sie in
folgenden Broschüren:

Leistungen/Rehabilitation

Sicher im Saarland
Ausgabe 6 - Oktober 2008

Ein achtjähriger Schüler verliert
den Schutz der gesetzlichen Unfall-
versicherung nicht dadurch, dass
er infolge Unachtsamkeit oder Zer-
streutheit vorübergehend von dem
direkten Nachhauseweg von der
Schule abweicht. Dies hat das Bun-
dessozialgericht in seinem kürzlich
veröffentlichten Urteil vom
30.10.2007 (AZ: B 2 U 29/06 R)
entschieden. 

Ein Schüler war auf dem Heimweg
mit dem Schulbus nicht an der zur
Familienwohnung nächst gelege-
nen Haltestelle ausgestiegen, son-
dern zwei Stationen weiter gefah-
ren, was zu einer Verlängerung des
Fußweges nach Hause um etwa
350 m führte. Auf diesem Weg ver-
unglückte er. Der zuständige Un-
fallversicherungsträger lehnte es
ab, den Unfall als Versicherungsfall

anzuerkennen. Der Schüler habe
sich auf einem nicht versicherten
Abweg befunden. 

Das Bundessozialgericht hat je-
doch einen Wegeunfall bejaht. Vor-
liegend sei davon auszugehen,

dass der Schüler aus Gedankenlo-
sigkeit, Unkonzentriertheit und
Fahrigkeit zu spät aus dem Bus
ausgestiegen sei. Bei einem er-
wachsenen Versicherten würde
dies als besondere persönliche Ei-
genart bzw. Verhaltensweise zu ei-
ner Lösung von der versicherten
Tätigkeit führen. Auf Kinder und Ju-
gendliche im Schulalter ließen sich
diese Grundsätze jedoch nicht un-
eingeschränkt übertragen, da in
diesem Punkt bei ihnen weniger
strenge Maßstäbe anzulegen seien
(Berücksichtigung altersgemäßer
und schultypischer Verhaltenswei-
sen). Nach dem Unterricht bestehe
für die Schüler ein natürliches Be-
dürfnis, sich zu bewegen. Gerade
jüngere Schüler neigten dazu, sich
von ihrem Vorhaben, nach Hause
zu gelangen, ablenken zu lassen
und an der falschen Bushaltestelle

auszustei-
gen. Das
Verhalten
des Schü-
lers stelle
sich vor die-
sem Hinter-
grund als
unmittelba-
re Nachwir-
kung des
Schulbetrie-
bes dar und
entspreche
dem alters-

gemäßen Verhalten eines acht Jah-
re alten Kindes nach Schulschluss. 

Petra Heieck
Controlling und Innenrevision

11

GUV-Schülerinformationen
Gesetzlicher Unfallversi-
cherungsschutz für Schüle-
rinnen und Schüler
GUV-SI 8030

GUV-Schülerinformationen
Schüler-Unfallversicherung
Informationen für Eltern
von Schulanfängern
GUV-SI 8008
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Entsprechend ihrem gesetzlichen
Auftrag ist die Unfallkasse Saar-
land ständig bemüht, die Präventi-

on in den Mitgliedsunter-
nehmen zu stärken. Zahlrei-
che Einzelmaßnahmen und
Beratungen vor Ort helfen,
dieses Ziel zu erreichen. An-
dererseits sollen auch er-

folgreiche Maßnahmen in der Prä-
vention honoriert und weitere An-
reize zur Stärkung der Prävention
geschaffen werden.

Wie in der jüngsten Ausgabe „Si-
cher im Saarland“ berichtet, hat
der Vorstand der Unfallkasse Saar-
land deshalb eine „Richtlinie über
die Belohnung erfolgreicher Prä-
ventionsarbeit“ erlassen. Darüber
hinaus wurden für die Honorierung
nach dieser Richtlinie im Haus-
haltsplan 2008 insgesamt 100.000
Euro bereitgestellt.

Entsprechend den Vorgaben der
Richtlinie wurden für jedes Mitglied
der einzelnen Prämienklassen die
Aufwendungen für neue Unfälle
der Jahre 2006 und 2007 in Relati-
on zu dem gezahlten Beitrag des
Jahres 2008 gesetzt. Aus diesem
Quotienten wurde ein Ranking er-
mittelt, das die Begünstigten aus-
wies. Insgesamt 29 Mitglieder der
Unfallkasse Saarland kommen in
diesem Jahr in den Genuss der Prä-
ventionsprämie. Sie wurden zu ei-
ner Feierstunde am 9. Mai im Euro-
pasaal der Unfallkasse Saarland
eingeladen.

Wie der Geschäftsführer der Unfall-
kasse Saarland, Direktor Thomas
Meiser, in seiner Begrüßungsrede
ausführte, wird ein effizienter Ar-

beits- und Gesundheitsschutz gera-
de im öffentlichen Dienst in Zu-
kunft immer mehr an Bedeutung
gewinnen. Aufgrund des demogra-
fischen Wandels wird sich der
Wettbewerb um qualifizierte Ar-
beitskräfte verschärfen. Galten Ar-
beitsplätze im öffentlichen Dienst
bisher wegen ihres erhöhten Kün-
digungsschutzes bisher als attrak-
tiv, so treten nun auch die Schat-
tenseiten wie das Gehaltsniveau im
Vergleich zur Privatwirtschaft, die
höhere durchschnittliche Wochen-
arbeitszeit, aber auch Arbeitsver-
dichtung oder die Unsicherheit des
Arbeitsplatzes nach Ausgliederun-
gen immer deutlicher hervor. Pro-
bleme bei der Stellenbesetzung mit
besonders qualifiziertem Personal
sind die Folge und müssen bereits
heute z.B. in den Bereichen EDV
oder Ingenieurwesen festgestellt
werden.

Vor diesem Hintergrund kommt ei-
nem effizienten Arbeits- und Ge-

sundheitsschutz eine Schlüsselrol-
le zu, damit die vorhandene   Be-
legschaft entsprechend ihrem ho-
hen Ausbildungsniveau und der
i.d.R. hohen Motivation bei guter
Gesundheit bis zum Rentenalter ih-
ren Beruf ausüben kann. Die Mög-
lichkeiten von Arbeitgebern, die
Gesundheit ihrer Beschäftigten zu
erhalten, sind dabei vielfältig. Sie
reichen von baulichen Maßnahmen
über Verbesserungen der internen
Arbeitsorganisation bis zur betrieb-
lichen Gesundheitsförderung.

Viele dieser Chancen und Möglich-
keiten sind offensichtlich in der
Vergangenheit bereits genutzt wor-
den, so dass an 29 Mitglieder eine
Präventionsprämie gezahlt werden
konnte.  

Die Mitglieder in nebenstehender
Tabelle wurden mit einer Prämie
ausgezeichnet.

Entsprechend unserer Richtlinie
soll die jeweilige Prämie zur weite-
ren Stärkung der Präventionsarbeit
verwendet werden. Für eine Bera-
tung über konkrete Maßnahmen in
den Bereichen Unfallverhütung und
Gesundheitsförderung der Be-
schäftigten steht unsere Abteilung
Prävention gerne zur Verfügung.

Martin Spies
Finanzabteilung

Finanzen/Mitgliedschaft
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Sicher im Saarland
Ausgabe 6 - Oktober 2008

Die Präventionsprämie
Eine Belohnung für erfolgreiche Präventionsarbeit

Frau Kerstin Gillet und Herr Frank Den-

nert nehmen als Vertreter der Gemein-

de Großrosseln symbolisch den Preis in

Höhe von 13.300,00 Euro entgegen.
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Prämienklasse Mitglied Höhe der Prämie

1 Gemeinde Großrosseln 13.300,00

Stadt Püttlingen 20.000,00

Gemeinde Namborn 6.700,00

2 Landkreis Saar-Pfalz 18.300,00

Landkreis Merzig-Wadern 1.700,00

3 Ruhegehalts- und Zusatzversorgungskasse des Saarlandes 1.600,00

Musikschule Sulzbach 800,00

Saarländischer Städte- und Gemeindetag 800,00

Versicherungs- u. Immobiliengesellschaft, Homburg 800,00

Zweckverband Historisches Museum, Saarbrücken 600,00

Kommunaler Service Püttlingen 600,00

Saarländischer Landkreistag 500,00

Wirtschaftsförderungsgesellschaft Bexbach 400,00

Wirtschaftsförderungsgesellschaft Neunkirchen 200,00

Zweckverband Illrenaturierung 200,00

Gemeindewerke Eppelborn 200,00

Wirtschaftsförderungsgesellschaft Merzig 100,00

Gesellschaft privater u. kommunaler Entsorger, Saarbrücken 100,00

Städtische Wohnungsbaugesellschaft, Völklingen 100,00

Zweckverband Entsorgung Kleinblittersdorf 100,00

Bau- und Wirtschaftsgesellschaft Marpingen 100,00

Grundstücksgesellschaft Lebach 100,00

Zweckverband Grünabfälle, Ensdorf 100,00

Sparkasse Völklingen 6.600,00

Sparkassenverband Saar 6.000,00

4 Blutspendezentrale Saarbrücken 1.700,00

Kommunale Abwassergesellschaft Saarbrücken 600,00

Saarbrücker Pflege gGmbH 4.200,00

Klinikgesellschaft des Landkreises Neunkirchen 13.500,00

Finanzen/Mitgliedschaft
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Sicher im Saarland
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Das Unfallversicherungsmoderni-
sierungsgesetz (UVMG) ändert
auch das Einzugsverfahren der Um-

lage zum Insolvenzgeld.
Dies ist besonders für jene
Mitglieder von Bedeutung,
die als rechtlich selbständi-
ge Unternehmen des Lan-
des und der Kommunen fir-

mieren.

Das Insolvenzgeld ist eine Leistung
der Bundesagentur für Arbeit an
Berechtigte, deren Arbeitgeber in
Insolvenz gehen. Finanziert wird
dies durch eine Umlage der zah-
lungspflichtigen Unternehmen, die
von den Trägern der gesetzlichen
Unfallversicherung eingezogen
wird. Entsprechend den Anforde-
rungen der Bundesagentur für Ar-
beit erhebt die Unfallkasse Saar-
land quartalsweise Vorschüsse und
führt im Folgejahr anhand der um-
zulegenden Ausgaben des Vorjah-

res und der tatsächlichen
Entgelte in diesem Vorjahr
die Schlussabrechnung durch.

Dieses Verfahren wird grundlegend
geändert. 
Ab 01.01.2009 wird der Einzug der
Umlage für das Insolvenzgeld den
Einzugsstellen des Gesamtsozial-
versicherungsbeitrages übertra-
gen. Die Umlage zum Insolvenz-
geld ist also künftig monatlich zu
zahlen. Sie wird nach dem in der
gesetzlichen Rentenversicherung
beitragspflichtigen Entgelt berech-
net und zusammen mit den übli-
chen Sozialversicherungsbeiträgen
von der Einzugsstelle – i. d. R. der
Krankenkasse - eingezogen. Bela-
stet mit dieser Umlage wird aller-
dings nach wie vor alleine das Un-
ternehmen. Die Einzugsstelle leitet
die eingezogene Umlage dann an
die Bundesagentur für Arbeit wei-
ter.

Damit
wird die Gesetzliche Unfallversi-
cherung von der systemfremden
Anforderung der Insolvenzgeldum-
lage bei ihren Mitgliedern befreit.
Andererseits ist das neue Verfah-
ren auch für die Unternehmen von
Vorteil: Durch den regelmäßigen
monatlichen Einzug der Umlage
wird die jeweilige Zahlung niedri-
ger, der Finanzierungsfluss wird
verstetigt und besser kalkulierbar.

Martin Spies
Finanzabteilung

Insolvenzgeldumlage 
wird Teil des Gesamtsozialver-
sicherungsbeitrages

Die Unfallkasse Saarland finanziert
ihre Leistungen im Wesentlichen
durch die Beiträge ihrer Mitglieder.
Nach Ablauf eines jeden Geschäfts-
jahres, das dem Kalenderjahr ent-
spricht, wird die Buchhaltung ab-
geschlossen und das Ergebnis in
der Jahresrechnung festgestellt.

Für das abgelaufene Haushaltsjahr
2007 konnte erfreulicherweise ein

Überschuss von 1.712.758,06 Euro 
festgestellt werden, der zur Stabili-
sierung des Beitrages unserer Mit-
glieder verwendet wird. 

Von dem Überschuss entfallen
777.228,24 Euro auf den Kommu-
nalbereich und 935.529,82 Euro
auf den Landesbereich. 

Ursächlich für den hohen Über-

schuss sind höhere Einnahmen
durch überplanmäßige Regressein-
nahmen und Zinseinkünfte bei der
Geldanlage sowie niedrigere Auf-
wendungen bei den Leistungen,
der Prävention und den Personal-
und Sachkosten.

Martin Spies
Finanzabteilung

Erneut Überschuss erwirtschaftet
Jahresrechnung 2007
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Aktuelles

Sicher im Saarland
Ausgabe 6 - Oktober 2008

Am 21.06.2008 veranstaltete die
Mellinschule, eine Grundschule in
Sulzbach, ihr Sommerfest. Hierbei
gab es einige Höhepunkte wie bei-
spielsweise einen Spendenlauf der
Kinder, Theatervorführungen, einen
Flohmarkt und eine große Auswahl
an Ständen, die sich um das leibli-
che Wohl der Besucher kümmer-
ten.

Im Rahmen dieses Sommerfestes
wollten wir die Gelegenheit nutzen,
Schüler, Eltern und Lehrer über die
Aufgaben und Leistungen der Un-
fallkasse Saarland zu informieren.
Und da die Präventionsarbeit zu ei-
ner unserer Kernaufgaben gehört,
gaben wir natürlich einige
Tipps, das Risiko von Unfäl-
len zu mindern, bzw. Unfäl-
le gar nicht erst entstehen
zu lassen.

In Zusammenarbeit mit der
saarländischen Landesver-
kehrswacht stand diesmal
der sichere Weg von und
zur Schule im Vordergrund.
So errichtete die Verkehrs-
wacht einen Fahrradpar-
cours, an welchem die Kin-
der ihre Geschicklichkeit auf dem
Fahrrad unter Beweis stellen konn-
ten.

Im Rahmen dieses Fahrrad-Trai-
nings verteilte die Unfallkasse
Saarland Fahrradhelme an die Kin-
der, die keinen Helm hatten bzw.
sich keinen Helm leisten konnten,
damit auch sie im Straßenverkehr
nicht minder geschützt sind. 

In diesem Zusammenhang sei noch

einmal darauf hingewiesen, dass
den Eltern hier eine besondere Rol-
le zukommt, wie die bereits ins Le-
ben gerufene Kampagne "Du bist
mein Vorbild!" (vgl. Sicher im Saar-
land, Ausgabe 5, S. 20) erläutert.
Diese soll das Bewusstsein der El-
tern dahin gehend schärfen, dass
gerade sie eine Vorbildfunktion für
die Kinder haben und dementspre-
chend mit gutem Beispiel vorange-
hen und beim Rad fahren einen
Helm tragen sollten. 

Ebenso vermittelten wir den Eltern
und den Kindern, dass der Fahrrad-
helm auch nur für das Fahrrad fah-
ren gedacht ist und bei anderen

Aktivitäten ausgezogen werden
sollte. Beispielsweise beim Spielen
auf dem Spielplatz könnten sich
die Riemen des Helmes beim Rut-
schen an der Rutsche verhaken
und das Kind strangulieren. 

Diesem Problem widmete sich eine
weitere Kampagne der Unfallkasse
Saarland. Bei der Aktion "Lass dein
Kind nicht hängen!" sammelten wir
bereits viele Schlüsselbänder ein,
da von ihnen die gleiche potentiel-

le Gefahr ausgeht. Im Gegenzug
verteilten wir Karabinerhaken, die
ebenso gut den Zweck eines
Schlüsselbandes erfüllen, jedoch
ungefährlicher sind und zu-
mindest genauso "cool"
aussehen wie die Schlüs-
selbänder. So verteilten wir
auch diesmal die Karabiner-
haken und die bei den Kindern äu-
ßerst beliebten Pflastermäppchen.

Darüber hinaus demonstrierte die
Landesverkehrswacht anhand ei-
nes Aufprallschlittens (siehe Foto),
wie wichtig es ist, die Kinder im
Auto sicher zu befördern. Auf dem
Schlitten saß eine Puppe, die mal

ohne Gurt, mal mit falsch
angelegtem Gurt und ein-
mal ordnungsgemäß gesi-
chert einen simulierten Ver-
kehrsunfall mit 14 km/h er-
leiden musste. Der große
Andrang und die vielen Fra-
gen verdeutlichten, dass
die Gefahren einer falschen
Sicherung der Kinder im
Auto teilweise unterschätzt
werden.

Schließlich lässt sich sa-
gen, dass neben der Unterhaltung,
dem guten Essen und dem Spiel-
spaß der Kinder an diesem Tag
auch etwas für die Sicherheit unse-
rer jungen Versicherten getan wur-
de, damit sie möglichst unfallfrei
von einem Ort zum nächsten kom-
men werden.

Holger Dahmen
Leistungsabteilung

“Du bist mein Vorbild” 
Aufklärungsarbeit zum sicheren Schulweg an saarländischen 
Grundschulen fortgesetzt
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Hasborn und Sulzbach. Am
17.06.2008 fand in der Grundschu-
le Hasborn-Dautweiler ein Informa-

tionsabend für die Eltern
der Schulanfänger statt. An
dieser Veranstaltung nahm,
neben dem Geschäftsführer
der Landesverkehrswacht,
Herr Hans-Jürgen Konopka,

die Mitarbeiterin der Unfallkasse
Saarland Frau Susanne Albert teil.
Frau Albert gab den anwesenden
Eltern einen Überblick über die ge-
setzliche Schülerunfallversiche-
rung. Die Eltern wurden insbeson-
dere darüber informiert, in welchen
Fällen für ihre Kinder Versiche-
rungsschutz bei der Unfallkasse

Saarland besteht und welche Lei-
stungen von uns erbracht werden.
Herr Konopka klärte die Anwesen-
den anschließend unter anderem
über den sicheren Schulweg und
bestimmte Gefahrensituationen

auf. Hierbei wurde deutlich ge-
macht, dass durch aktives Mitwir-

ken der Eltern, beispielsweise
durch gemeinsames Üben des
Schulweges, die Kinder für den si-
cheren Umgang im Straßenverkehr
sensibilisiert werden und somit Un-
fälle vermieden werden können.

Bereits am 02.06.2008 informierte
Frau Andrea Treib an der Mellin-
schule in Sulzbach die Eltern der
neuen ABC-Schützen in gleicher
Weise. An der Mellinschule werden
ab diesem Schuljahr in vier Klassen
Schulanfänger unterrichtet.

Andrea Treib, Susanne Albert
Leistungsabteilung

Einschulung 2008 
Infos zur Schülerunfallversicherung und Tipps für einen sicheren Schulweg 

Unter Federführung des Ministeri-
ums für Umwelt und des Ministeri-
ums für Bildung, Familie, Frauen
und Kultur fand mit Unterstützung
weiterer Veranstalter am 21. Mai
2008 in der Lebacher Aula die
Fachveranstaltung LIEBER LEISER
LERNEN statt. Der Vielschichtigkeit
des Themas entsprechend erwarte-
te die angereisten Zuhörer interes-
sante Fachvorträge aus den Berei-
chen Schulforschung und Pädago-
gik, Raumakustik und Architektur
sowie zur Messtechnik und den Er-
gebnissen von Messungen in saar-
ländischen Schulen. Im Rahmen ei-
ner begleitenden Ausstellung hatte
man Gelegenheit, sich bei institu-
tionellen und kommerziellen Aus-
stellern über spezifische Details
zur Lärmreduktion zu informieren.

Das Thema Lärm in Schulen ist
nicht ganz neu und beschäftigt die
Betroffenen schon seit längerer
Zeit. Neben den gesundheitlichen
Beeinträchtigungen für Lehrer und
Schüler werden zunehmend auch
die negativen Auswirkungen aku-
stisch mangelhafter Unterrichtsräu-
me auf die Lehr- und Lernqualität
unserer Schulen intensiv disku-
tiert. Neben bauphysikalischen
müssen auch pädagogische Aspek-
te berücksichtigt werden, um allen
Einflussfaktoren auf die schulische
Lärmproblematik gerecht zu wer-
den. Die rege Diskussionsbereit-
schaft der Zuhörer während und
am Rande der Veranstaltung zeigte,
dass es den Veranstaltern gelun-
gen war, durch die Auswahl der
dargebotenen Themen das Interes-

se des Publikums zu treffen. Auch
die Messungen der Unfallkasse
Saarland stießen bei Bauverwal-
tungen, Architekten und Lehrern
auf eine große Nachfrage. In der
Zwischenzeit wurden schon mehre-
re Messtermine auf Anfrage unse-
rer Mitgliedsbetriebe vereinbart. 

Wer sich für die Vorträge dieser
Veranstaltung interessiert, findet
diese auf der Internetseite des Mi-
nisteriums für Umwelt unter fol-
gendem Link: 
www.saarland.de/41235.htm. 

Dr. Christof Salm
Abteilung Prävention

Lieber Leiser Lernen
Bautechnische und pädagogische Maßnahmen zur Lärmminderung in Schulen
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GUV-Informationen
Regelwerk Sicherheit und
Gesundheit

GUV-I 8540
(Ausgabe März 2008)

GUV-Informationen
Beurteilung von Gefähr-
dungen und Belastungen
am Arbeitsplatz bei der
Gewässerbewirtschaf-
tung

GUV-I 8757
(Ausgabe Januar 2008)

GUV-Schülerinformationen
Erste Hilfe in Schulen

GUV-SI 8065
(Ausgabe März 2008)

GUV-Informationen
Beurteilung von Gefähr-
dungen und Belastungen
am Arbeitsplatz bei der
Straßenunterhaltung

GUV-I 8756
(Ausgabe Februar 2008)

GUV-Schülerinformationen
Gesetzlicher Unfallversi-
cherungsschutz für Eltern

GUV-SI 8004
(Ausgabe Mai 2008)

GUV-Schülerinformationen
Seilgärten in Kindertages-
einrichtungen und Schulen

GUV-SI 8082
(Ausgabe Dezember 2007)

Neue Druckschriften
Neuerscheinungen und aktualisierte Fassungen 

GUV-Schülerinformationen
Gesetzlicher Unfallversi-
cherungsschutz an Hoch-
schulen

GUV-SI 8083
(Ausgabe April 2008)

GUV-Schülerinformationen
Mit Kindern im Wald

GUV-SI 8084
(Ausgabe März 2008)
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Ausgabe 6 - Oktober 2008
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Das bestätigte mir mein nun ehe-
maliger Kollege in einem vor kur-
zem geführten Telefonat. Mit einem

schönen von ihm und seiner
Familie ausgerichteten Fest,
für das wir uns noch mal
herzlich bedanken, haben
wir unseren Kollegen in die-

sem Jahr in den Ruhestand verab-
schiedet.

Nach einer Berufsausbildung und
einem späteren Studium als Archi-
tekt konnte Dipl. Ing. Werner Holz-
ner auf eine langjährige Berufser-
fahrung zurückblicken, bevor ihn
seine weitere berufliche Laufbahn
am ersten Januar 1981 zum damali-
gen Gemeindeunfallversicherungs-
verband führte, wo er die Prüfung
zum technischen Aufsichtsbeamten
1983 ablegte. Im technischen Auf-
sichtsdienst hatte er zusammen
mit den Kollegen Horst Maas und
dem damaligen Leiter der Abtei-
lung Gerhard Hübgen einen we-

sentlichen Anteil am Aufbau der
heute Prävention genannten Abtei-
lung. Er hat seinen Beruf mit viel

Engagement und wirklicher Über-
zeugung für die Sache der gesetzli-
chen Unfallversicherung betrieben.
In hunderten von Ihm durchgeführ-
ten Seminaren konnte er durch sei-
ne unnachahmliche Art die Zuhörer
fesseln. Komplizierte Sachverhalte
einfach und anhand von Beispielen
klar zu machen, gepaart mit der di-
rekten Ansprache von Seminarteil-

nehmern, war von einer besonde-
ren Qualität. In unserem Hause 
hatte Werner Holzner neben seiner
Tätigkeit als Technischer Aufsichts-
beamter viele Funktionen. So war
er Personalratsvorsitzender, Haus-
architekt, Fachkraft für Arbeitssi-
cherheit, Betreuer der Betriebs-
sportgruppe und nicht zu verges-
sen wesentlicher Organisator von
Festen.
Das Haus der Unfallkasse Saarland
verliert mit Werner Holzner nicht
nur das Fachwissen seiner Person,
sondern auch den Menschen Wer-
ner Holzner, der trotz seiner um-
fangreichen beruflichen Tätigkeit
immer ansprechbar war und uns
felsenfest mit Rat und Tat zur Seite
stand.

Wir wünschen ihm und seiner 
Familie alles Gute.

Roland Haist
Abteilung Prävention
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Die Unfallkasse Saarland verabschiedet 
langjährigen Mitarbeiter
Werner Holzner fühlt sich auch im Ruhestand wohl

Dipl. Ing. (FH) Yvonne Wagner, M.
Sc. hat am 1. Juli 2005 ihre Ausbil-
dung  zur Aufsichtsperson in unse-
rem Hause begonnen und am 15.
Mai 2008 Ihre Vorbereitungszeit
mit einer ausgezeichnet bestande-
nen Prüfung beendet. Yvonne Wag-
ner hat an der Hochschule für Wirt-
schaft und Technik Architektur stu-
diert, um nach bestandener Di-
plomprüfung für 6 Jahre als Archi-
tektin zu arbeiten. Neben Ihrer Ar-
beitstätigkeit absolvierte sie den 

Weiterbildungsstudiengang Immo-
bilienprojektmanagement, den sie
am 7. Februar 2007 mit der Prü-

fung Master of Science abschloss.
Als Aufsichtsperson wird Yvonne
Wagner Bürobetriebe, Sparkassen,
Abwasserbehandlungsanlagen so-
wie den  Staatsforst neben weite-
ren Sonderaufgaben betreuen. Wir
freuen uns, sie in unserem Team zu
haben.

Roland Haist
Abteilung Prävention

Verstärkung der Präventionsabteilung
durch Dipl.-Ing. (FH) Yvonne Wagner, M.Sc.

Dipl. Ing. (FH) Werner Holzner
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Die Vertreterversammlung der Un-
fallkasse Saarland hat am 9. No-
vember 2007 beschlossen, die Un-
fallverhütungsvorschriften (UVV)
"Lärm" und "Leitern und Tritte" zu-
rück zu ziehen. Die Außerkraftset-
zungen erfolgten mit Bekanntma-
chung der Beschlüsse im Amtsblatt
des Saarlandes vom 6. März 2008. 

Die UVV "Lärm" (GUV-V B3, früher
GUV 9.20) vom November 1989, in
der Fassung vom Januar 1997 wur-
de rückwirkend zum 9. März 2007
außer Kraft gesetzt. Diese Zurück-
ziehung wurde notwendig, weil
durch das Inkrafttreten der "Ver-
ordnung zur Umsetzung der EG-
Richtlinien 2002/44/EG und
2003/10/EG zum Schutz der Be-
schäftigten vor Gefährdungen
durch Lärm und Vibrationen" am 9.
März 2007 die Regelungsinhalte

der UVV vollständig in nationales
Recht umgesetzt wurden. 

Die UVV "Leitern und Tritte" (GUV-
V D36, früher GUV 6.4) vom Okto-
ber 1992, in der Fassung vom Janu-
ar 1997 wurde zum 1. April 2008
außer Kraft gesetzt. Die Vorgaben
der Betriebssicherheitsverordnung
für Leitern und Tritte werden in der
"Handlungsanleitung für den Um-
gang mit Leitern und Tritten" (GUV-
I 694) konkretisiert. Dadurch ist
das Schutzziel der Unfallverhü-
tungsvorschrift in vollem Umfang
erreicht, so dass diese entspre-
chend zurückgezogen werden
musste.

Dr. Christof Salm
Abteilung Prävention

Unfallverhütungsvorschriften 
zurückgezogen

Wir haben
unseren In-
ternetauftritt
überarbeitet,
neu gestaltet
und auf eine
neue techni-
sche Basis
gebracht. Un-
sere Seiten
finden Sie
unter
www.uks.de

Neuer Internetauftritt 
der Unfallkasse Saarland
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